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Der
Schweizer
Soldat

31. Dezember 1969

Nummer 4

45. Jahrgang

Wehrzeitung

Zeitschrift zur Stärkung der Wehrhaftigkeit und des Wehrwillens

Liebe Leser,
diesmal ist es mir wirklich schwer gefallen, schon vier Wochen
vor Erscheinen unserer Zeitschrift ein Thema zu finden, das einer
Betrachtung würdig wäre. Nicht, dass es etwa an Stoff gemangelt
hätte, beileibe nicht — es gab und gibt vieles, für das man den
Griffel spitzen könnte. Etwa den Wirbel um das Zivilverteidigungsbuch

mit seinen unschönen Begleiterscheinungen, die immer
wiederkehrenden Prozesse gegen die Dienstverweigerer, die
Militäreffekten-Aktion jurassischer Separatisten oder die
Unterschrift unter den Atomsperrvertrag. Aber alle diese Ereignisse
sind doch von der Tagespresse zur Genüge behandelt und
kommentiert worden, und da ist es unnötig, dass der Redaktor
vom «Schweizer Soldat» hinterher seinen «Senf» auch noch
beisteuert.

In der ersten Novemberhälfte des nun zu Ende gegangenen
Jahres durfte ich nun schon zum viertenmal in Israel weilen, als
Leiter und Betreuer einer Gruppe von Leserinnen und Lesern
unserer Zeitschrift. Für alle ist es wieder ein Erlebnis ganz
besonderer Art gewesen. Allenthalben hat man den Autocar mit dem
grossen Transparent auf der Stirnseite freundlich begrüsst und
uns überall viel Sympathie entgegengebracht. Und nun möchte
ich über einen Vorfall berichten, der für israelische Verhältnisse
an und für sich nichts Ausserordentliches darstellt, in der Folge
aber Anlass gegeben hat, in aller Öffentlichkeit das Verhältnis
zwischen Offizier und Mann zu beleuchten.
Monate zuvor war eine Sicherheitspatrouille der Armee in einen
Hinterhalt der Terroristen geraten. Der Patrouillenführer fiel auf
der Stelle, zwei Männer wurden verwundet, doch es gelang, dem
Feind schwere Verluste zuzufügen und ihn zu vertreiben. Der
gefallene Patrouillenführer aber war — und das ist für die
Israelische Verteidigungsarmee charakteristisch — ein
Oberstleutnant.
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Als dieses Ereignis, wie üblich, in der Tagespresse bekanntgegeben

wurde, wandte sich ein Bürger des Landes mit einem
offenen Brief an den Generalstabschef, General Chaim Bar-Lev,
und erkundigte sich besorgt, ob es nun tatsächlich Aufgabe hoher
Offiziere sei, eine Funktion auszuüben bzw. einen Einsatz
durchzuführen, mit denen man in anderen Armeen in der Regel einen
Unteroffizier oder einen Leutnant beauftragen würde. Er fügte
hinzu, dass die Ausbildung zum Stabsoffizier doch mit erheblichen

Kosten verbunden sei und dass ein solcher Mann über ein
militärisches Wissen und über Erfahrung verfüge, die man nicht
auf solche Weise fast unzulässig vertun sollte.
General Chaim Bar-Lev hat diesem Bürger und Steuerzahler
sofort geantwortet und festgehalten, dass es in der Israelischen
Verteidigungsarmee einmal zum Prinzip gehört, dass Offiziere bis
zum Range eines Obersten ihre Leute grundsätzlich vorne führen
und sich stets an den entscheidenden Stellen aufzuhalten haben.
Wohl seien deshalb während des 6-Tage-Krieges die Verluste
unter den Offizieren überdurchschnittlich hoch gewesen (über
20 Prozent!), aber der Ausgang dieses Krieges und der beiden
vorangegangenen Kriege von 1948 und 1956 habe doch deutlich
gezeigt, dass von diesem Führungsgrundsatz nicht abgewichen
werden dürfe. Einmal entspreche er einer typischen, aber immer
noch gültigen Tradition in der Israelischen Verteidigungsarmee,
und zum anderen sei er die unerlässliche Voraussetzung für die
erfolgreiche Verwirklichung der gefechtstaktischen Forderung,
dass der Angriff die beste Verteidigung sei.
Was nun den gefallenen Oberstleutnant betreffe, erläuterte der
Generalstabschef weiter, müsse man dieses bedauerliche Ereignis

von rein materiellen Erwägungen lösen und es diesen
Führungsgrundsätzen unterordnen. Entscheidend sei nicht die
Tatsache, dass dieser Offizier sich in Erfüllung eines Auftrages
geopfert habe, der ebensogut von einem Unteroffizier oder von
einem Leutnant hätte übernommen werden können. Wesentlich
aber sei, dass dieser Oberstleutnant sich freiwillig an die Spitze
der Patrouille gestellt habe, wohl wissend, dass ihr eine gefahrvolle

Aufgabe zugewiesen war. Er habe damit — wie vor ihm
andere hohe Offiziere und wie es weitere hohe Offiziere wieder
tun werden — ohne Aufhebens und ganz selbstverständlich
dokumentiert, dass in dieser wirklichen Volksarmee hohe Dienstgrade

sich in allen Lagen mit den Kämpfern verbunden fühlen
und mit ihnen Leid und Freude teilen.
Offiziere in der Israelischen Verteidigungsarmee haben, so fuhr
General Chaim Bar-Lev abschliessend fort, gegenüber den Soldaten

nur zwei Vorrechte: mehr Verantwortung und mehr Pflichten.
Der gefallene Offizier habe in Anspruchnahme dieser Vorrechte
sein Leben hingegeben. Seine beispielhafte und von Verantwortung

geprägte Pflichterfüllung übe einen nicht zu unterschätzenden

Einfluss auf die hohe Kampfmoral der Armee aus.
Ich meine, dass das Beispiel des gefallenen Offiziers und die
Ausführungen des israelischen Generalstabschefs es verdienen,
dass auch unsere Leser davon Kenntnis nehmen.

Für das kommende Jahr entbiete ich Ihnen meine besten
Glückwünsche.

Mit freundlichem Gruss \\t-
Eha+- Me,^
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